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balten , und wo ſte leicht nach den Klippe

Die wilden jagt man des Fleiſches und Felles wegen .
zu thun ; denn ſie können chnen kaum folzen .

Müͤhe des Jaͤgers vergebens . Die Wolle , die
zu allerley vortrefflichen Zeugen . Die Haut ,

5 Leder wird von den Amerikanern zu
Akbeitet .

Die Hunde aber haben viel mit
Erreichen ſie die Klippen erſt , ſo iſt

zu der feinſten gehört , die man kennt ,
welche ſehr hart iſt , wird gegerbt und

den u Schuhen , von den Spaniern zu Pferdegeſchirr ver⸗
Das Fleiſch iſt von angenehmen Geſchmak undbettet Fl ſtt geſund . Es hat einige Athnlich⸗teit mit dem Schoͤpſenfleiſche und wird gern gegeſſen, 83

Diſe Viſeu gn a .

(Camelus Hicunna, )

Das Schaafkameel , oder Vigogne hat mit dem Glacma große Aehnlichkeit , iſt aber
etwas kleiner . Der Groͤße und Geſtalt nach kommt es beynghe der Ziege gleich ; die langen
Beine aber und der lauge Hals geben ihm das Anſehen eines Kameels . Von der Spitze der
Schnautze bis zum Anfange des Schwanzes berraͤgt die Laͤnge wenig uͤber 4 Fuß . Das
Thier iſt behender und leich er an den Fuͤßen, als das Glacema. Sein Haar iſt wollig und
faſt uͤberall braunroͤthlich . Das Obere der Kinnbacken iſt weißgelb ; die Bruſt , der Unter⸗
leib , das Innere der Lenden und der untere Theil des Schwanzes aber weiß . Auf dem Leibe
iſt die Wolle einen , unter dem Bauche z Zoll lang . Sie iſt die feinſte und ſchoͤnſte, die man
kennt . Uebrigens hat das Thier faſt einerley Lebensart mit dem Glacma . Man trifft es in
denſelben Läͤndern wild auf Bergen und Felſen an , von wo es um zu weiden , in die Thäler
herabkommt . Es wird auch zahn gehalten , doch mehr aus Liebhabetey als zum Gebrauch⸗
Wild naͤhrt es ſich von allerley Kraͤutern; zahm frißt es Brod , tuͤrkiſchen Weizen und an⸗
dere Getreidearten . Man weiß noch nicht , ob es ſich nach dem Verluſte der Frepheit fort
pflanzt .

Wegen der koſtbaren Wolle ſucht man die Vigogne ſorgfaͤltig auf , und ſtellt ihnen mit
Muͤhe in den Gebirgen nach . Sie gehen in Heerden , ſind aber ſo ſcheu und furchtſam , daß
ſie den Menſchen ſchon von feine fliehen . Man ſpannt an ſolchen Orten , wo ſie ſich auf⸗

en entkommen koͤnnten , Stricke auf , und ſteckt
Stoͤcke hin , die mit Lumpen behaͤngt ſind ; durch dieſe Schreckmittel haͤlt man ſte ab, ſtch
zu enkfernen . Hierauf wird ein großer Laͤrm erhoben , und nun treibt man die Thiere gegen
Felſenwaͤnde, die ſie nicht uͤberſteigen koͤnnen, und faͤngt ſo bisweilen eine ganze Heerde , die
man koͤdtet , um ihnen die Felle abzuziehen . Dieſes abſcheuliche Gemetzel macht, daß die
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Vigogne immer mehr und mehr abnehmen. Man hat ſchon von Seiten der ſpaniſchen
Regierung Verordnungen gegen dieſen Mißbrauch ergehen laſſen , allein ſie fruchten nichts.
Wie vortheilhaft fuͤr die Gewinnung der koͤſtlichen Vigognewolle waͤre es nicht , wenn man

die Thiere nur ſchoͤre, und dann wieder laufen ließe ! Daß ſich die Vigodne nach Europa

verſetzen und daſelbſt fortziehen laͤßt, ſcheint faſt keinem Zweifel unterworfen zu ſeyhn, da man

einige Stücke ſchon viele Fahre in Frankreicherhalten hat . Mit der Wolle treibt Spanien

einen anſehnlichen Handel und bringt ſie in Menge nach Europa , wo ſie zu allerley koſtbaren

Tüchern und andern Geweben verbraucht wird . Das Pfund koſtet in Hamburg 4 bis 5

Rthlr . und die Elle Tuch 20 Rthlr , und druͤber . Das Fleiſch des Thieres wird ebenfalls
gegeſſen.

a οa n a e o .

¶Camelus Huanacuts )

Die beiden beruͤhmten Naturforſcher Linné und Büffon halten dieſes Thier mit

dem Glaoma fuͤr einerley . Indeß ſcheint es doch , als könne man ſie mit Grunde als zwey

verſehiedene Gattungen anſehen . Man bringt es nie dahin , daß ſich beide mit einander

begatten , welches doch der Fall ſeyn muͤßte, wenn bloße Domeſtikation den Unterſchied in

der äußern Bildung verurſacht hätte . Außerdem gibt es aber auch noch andere Unterſchei⸗

dungszrichen . Das Glacma hat einen ebnen Ruͤcken, ſeine Beine ſind faſt alle im

Wuchſe einander gleich , und die Bruſt hat einen Auswuchs , aus dem eine gelblichte Feuch⸗

tigkeit fließt . Das Guanaco hat einen gebognen Ruͤcken, die Hinterfuͤße ſind viel

kuͤtzer als die vordern , und der Auswuchs fehlt gänzlich . An Groͤße üuͤbertrifft es das

Glacma , denn man hat ſchon Guanacos von der Groͤße eines Pferdes geſehen . Die ge⸗

wöhnliche Läͤnge des Leibes iſt 7 Fuß . Der Koͤrper iſt mit ziemlich langen Haaren bedeckt,
deren Farbe auf dem Ruͤcken und bey einigen am Halſe gelbbraun , unter dem Bauche aber

weiß iſt .

Auf den Andesgebuͤrzen , in Südamerika , ſieht man die Guanacos in Schaoren von

etlichen hundert . Sie ſcheuen die kalten Regionen mehr als das Glacma , und halten ſich

lieber in den mildern Gegenden auf , wo ſie weiden . Die Amerikanet fangen ſie , ob ſie

gleich ſehr ſcheu ſind , dennoch mit guten Pferden lebendig . Sie werfen ihnen um die Hin⸗

terbeine eine Schlinge , die von Leder verfertigt iſt , und woran zu beiden Enden eiwa 3
Pfund ſchwere Steine gebunden ſind . Einen von dieſen ſchwingen ſie wie eine
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	Seite 18
	Seite 19

